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Vorwort

Das vorliegende Buch beinhaltet eine Auswahl meiner Reden zu verschiedenen Themen, den 
wolfensteiner Weg des sozialistischen Aufbaus betreffend, ebenso wie einige Anmerkungen zur 
Situation Wolfensteins im Kontext des internationalen Politikgeflechts. Ich hielt es für notwendig, 
diese Reden, von denen ein guter Teil nur einem kleinen Personenkreis  bekannt ist, nun in Form 
dieses Buches zu veröffentlichen, nicht zuletzt, um das allgemeine Verständnis unseres sozialis-
tischen Weges zu stärken und einer breiten Allgemeinheit zugänglich zu machen.
Dieses Buch erhebt natürlich keinen Anspruch auf Vollständigkeit und kann durch die Auswahl 
nur bestimmte Aspekte der angesprochenen Themen beleuchten, jedoch wird angestrebt, in künfti-
gen Ausgaben den Umfang des Inhaltes zu steigern.
Eine meiner mit diesem Buch verknüpften Hoffnungen ist, daß die vielen Fragen, die unser wolfen-
steiner Sozialismus bei Nicht-Wolfensteinern aufwirft beantwortet werden können.

Dr.mad.bull. Andrés R. Chilavert
8. Dezember 2007
Barranquillera, Wolfenstein



Rede zur außenpolitischen Situation und den Missständen der Mehrfachidentitäten vor der 
Rhabarberjunta in Wolfenstein-City am 24. November 2004

Liebe Bürger und Bürgerinnen,
liebe Freunde und Freundinnen,
liebe Agenten und Saboteure,

es steht mir bis hier *mitHandkanteanHalszeig*. Grade hab ich wieder mal Bovigo gelesen, vorhin 
hab ich noch auch noch mitbekommen, was in Darusien so los ist. Drückeberger, Wehrdienstver-
weigerer und langhaarige Bombenleger überall! Nichts gegen Langhaarige, die keine Bomben legen, 
aber was hier so abgeht, ist nicht mehr länger hinnehmbar. Nicht nur in den deutschen Microna-
tions, nein, auch international. Selbst in LoSS, SPUM und wie sie alle heissen, in der Micronations-
Yahoo-Group, tummeln sich nur noch Möchtegerns, Gernegroße, Neureiche hätt ich fast gesagt, 
also Leute, die nicht mehr einen blassen Schimmer von den Dingen haben, die zum Beispiel in 
Wolfenstein, die zum Beispiel in anderen Nationen wie Kaputistan, Reuniao, auch Kommunikatien 
sowie Extasien zu Fortschritt und Interesse geführt haben!

Das Alte, zu dem ich auch Wolfenstein zähle - mittlerweile - hat sich nicht überlebt, auch wenn 
manch einer das jetzt behaupten möge. Wo sind denn die Alternativen? Soll ich sie euch aufzählen? 
Ja? Soll ich aus Bovigo Staaten wie Fuchsien, Nutrifugien (oder so ähnlich), Vesteran - die eigentlich 
auch zu den alten zählen, aber schon lange verkauft und verraten sind, diese seltsamen Hollunder-
lande und viele mehr aufzählen und mit Namen nennen? Oder dieses grandios an seiner eigenen 
Struktur gescheiterte Kyrolonien? 

Dieser ganze Fuck, der seit jeher aus Betrug, Lüge, Unwahrheit und mehrfachen Staatsbürger-
schaften besteht, dieser ganze Mist, der sich ununterbrochen auch heute noch in so vielen Staaten 
fortsetzt, mit dem Ergebnis, daß es keinen, aber auch wirklich keinen und niemanden mehr inter-
essiert, was ID 1 in Staat A mit ID 2 in Staat B ausbaldowert. Das ist es, was den mikronationalen 
Kapitalismus sowie selbigen Imperialismus ausmacht. Das Gründen von Staaten aus Kalkül, aus 
politischer Berechnung, dieser dreimal verfluchte Sandkasten für die Junge Union (oder wen auch 
immer), hängt mir zum Halse raus. Man lasse mich mit sowas in Ruhe. Mit solchem Pack, das diese 
unsere Welt als Spielzeugkasten betrachtet - der er ja auch ist - darin aber mit Intrigantentum, mit 
Gemeinheit, mit an Schizophrenie grenzender Schamlosigkeit meint, die Gewalt über alle Loko-
motiven und Hänger auf unserer Modelleisenbahn erringen zu müssen, dieses Pack, welches die 
Bäume nach seinen Regeln aufgestellt haben will!

Was will man denn mit solcherlei Dingen anfangen, wo wird denn heute noch etwas aufgebaut, 
was wirklich hartnäckig, mit unbedingtem Willen zum Durchhalten, mit eigener - und nicht nur 
vorgegbener - Identität verfolgt wird und wächst? Der neue Staat scheint offensichtlich nur noch 
darauf bedacht zu sein, innerhalb weniger Tage oder auch Wochen Streit mit seinem ebenso al-
ten Nachbarn anzufangen, woraufhin sich beide Staaten - vorzugsweise unter Heranziehung eines 



drei Tage älteren dritten Staates - vereinigen, auflösen, wiedervereinigen, Krieg führen, neu grün-
den, wiedervereinigen, Krieg führen, annektiert werden, auflösen, Krieg führen, von der Karte ver-
schwinden.

Bäh. Da kriegt man ja Belag auf der Zunge, wenn man von sowas widerwärtigem schwafelt.

Aus diesem Grunde erlege ich mir nun selbst eine Reise- und Verhandlungsbeschränkung auf. Ich 
werde mich nur noch in den Ländern blicken lassen bzw. mit den Ländern verhandeln, von denen 
ich den Eindruck habe, daß es sich um fundierte und ehrenwerte Mitglieder der mikronationalen 
Welt handelt. Da man das auf den ersten Blick natürlich nicht hinreichend feststellen kann, be-
halte ich mir vor, mit diesem oder jenem Land zu reden, welches Kontakt zu Wolfenstein wünscht. 
Und wenn diese meine Worte jetzt als arrogant ausgelegt werden - dann nur von jemandem, dem 
an einer weiteren Zerstörung unserer Mikrowelt gelegen ist. Denn darum geht es schlussendlich. 
Früher hat man über sowas gelacht, über Tomanien, heute wäre das ein ernstzunehmender Staat, 
wenn man qualitätsmässig mal vergleicht.

Und das hat uns der nordische Imperialismus gebracht! Deshalb: kein Fussbreit den Imperialisten! 
Kein Fussbreit den Wehrdienstverweigerern, den Vaterlandsverrätern ohne Vaterland, den Möchte-
gernimperatoren, den Mistfinken, die glauben, dot.com mache eine Mikronation, den Reaktion-
ären, die ihre Großmutter für eine weitere Identität verkaufen würden, den Landesverkäufern, den 
Intriganten, den vermaledeiten JUlern, den finsteren Infiltratoren ehrenwerter Staaten!

Nieder mit diesem Gewürm, welches die Wärme wahrer Identität, wahrer Nationalität und Einheit 
sucht, aber nicht davon leben kann, sondern den Schluckauf bekommt! Steckt diesem Ungeziefer all 
den von ihm selbst kreierten Mist in den Rachen, auf daß es an seinem Schluckauf ersticke!

Ich gelobe an dieser Stelle noch einmal, angesichts der demokratischen Möglichkeiten, die unser 
Land unseren ehrbaren Bürgern bietet, angesichts unserer sozialistischen und dadurch fortschritt-
lichen Gesellschaftsordnung, daß ich, solange ich gewählter Presidente dieses Landes bin, niemals 
dieses unser Land, diese unsere Gesellschaft, verraten und/oder verkaufen werde, sonst möge mich 
der Blitz beim Scheissen treffen und sonstige Unbill auf mich niederregnen. Darüberhinaus gelobe 
ich, selbst, wenn ich einmal nicht mehr Presidente sein sollte, jederzeit und an jedem Ort den Kampf 
für ein freies und einiges Wolfenstein, für ein in seiner nationalen Würde bestehendes und gefes-
tigtes Wolfenstein, kurz, für unser geliebtes Vaterland, zu führen.

Es lebe Wolfenstein!
Es leben die Wolfensteiner!
Es leben unsere Freunde und Freundinnen!

Dr.mad.bull. Andrés R. Chilavert
Presidente des Landes mit den wunderbarsten Bürgern: Wolfenstein



Rede vor Studenten der mechanisierten Landwirtschaft an der Agrartechnischen Hochschule 
“Fliegergeneral Jeremilkin” in Santiago de Barranuqillera zum Aufbau des wolfensteiner Sozial-
ismus und damit verbundener Fragen der Politik und der Ökonomie am 6. März 2006

Politisches, Sozialismus in einem Land, Unterschiede

Betrachtet man die Ergebnisse des von uns beschrittenen Weg des wolfensteiner Sozialismus heute, 
so zeigt sich, daß auf der Grundlage demokratischer und sozialistischer Ideen in unserem Lande 
eine sehr spezielle Form des Sozialismus entstanden ist, die sich als einzigartig und mehr als gefes-
tigt darstellt. Man mag sich nun fragen, warum wir in Wolfenstein nicht den streng dogmatischen, 
marxistischen Weg des Aufbaus des Sozialismus beschritten haben. Diese Frage wird sich als eini-
germassen unsinnig herausstellen, betrachtet man die Situation Wolfensteins vor, während und 
nach der Revolution von 1999 unter Berücksichtigung ökonomischer Aspekte und der Situation 
der wolfensteiner Bauernschaft. 

Bekanntlich war Wolfenstein bis zur und bis kurz nach der sozialistischen Revolution ein mehr-
heitlich bäuerlich geprägtes Land ohne nennenswerte Industrie. So mussten sich die Revolutionäre 
größtenteils auf die Kleinbauernschaft stützen, da ein ausgeprägtes Industrieproletariat nur in An-
sätzen und kleiner Zahl vorhanden war. Nun ist seit Lenin hinlänglich bekannt, daß die Bauern-
schaft - so wie wir sie auch in Wolfenstein hatten - nicht gerade von revolutionärem Geist beseelt 
ist: 

“Der Bauer als Getreideverkäufer neigt zur Bourgeoisie, zum freien Handel hin, d.h. zurück zum 
‘gewohnten’, alten, ‘von jeher bestehenden’ Kapitalismus.” (Lenin, Gruß an die ungarischen Arbeiter, 
Sämtl. Werke, Bd. XXIV, S.314 russ.)

Daher mussten wir uns auf die untersten Schichten der Bauernschaft stützen, die gewissermas-
sen das wolfensteiner Äquivalent eines Industrieproletariats bildeten. Der Mittelbauer schied hier 
schon aus, da es für ihn keine wirklichen Gründe gab, revolutionär tätig zu werden, solange er auch 
die Kleinbauern ausbeuten und auf deren Kosten Profite machen konnte. Es ist jedoch nicht so, 
daß die ganze Schicht der wolfensteiner Mittelbauern reaktionär war, das wäre ganz und gar nicht 
korrekt. Anders die Großbauern. Das von den Großbauern, denen sich die damalige wolfensteiner 
Regierung unterwarf, verursachte Elend auf dem Dorf und den großen Gütern wurde für uns der 
Hauptnährboden für die revolutionäre Propaganda, und wir haben in dieser Schicht der Bauern-
schaft wirklich ganze Arbeit geleistet. Eine weitere wichtige Stütze der wolfensteiner Revolutio-
näre waren fortschrittliche Einheiten und Kommandeure des Militärs, ich möchte hier inbesondere 
die Kadetten der Militärakademie “Heinrich Höller” (mittlerweile umbenannt in “Generalleutnant 
Chetpino”) benennen, die sich als erste dem reaktionären und bourgeoisem Klüngel der damali-
gen wolfensteiner Regierung und der damaligen der Bourgeoisie hörigen Heeresleitung widersetz-
ten. Dies ist wichtig, will man die wolfensteiner sozialistische Revolution überhaupt in Ansätzen 



beurteilen bzw. verstehen können. In Wolfenstein fand also keine “klassische” Revolution unter 
Führung des Industrieproletariats statt, sondern eine spezifisch wolfensteiner Revolution unter 
Führung der untersten Schichten der Bauernschaft und des Militärs.

Schon unter diesen Voraussetzungen ist die Frage, warum Wolfenstein nicht den streng dogmatischen, 
marxistischen Weg des Aufbaus des Sozialismus beschritten hat, beantwortet. Ist sie auch hinläng-
lich beantwortet? Ich glaube, nein. Obwohl wir nun wissen, daß eine Revolution unter Führung der 
untersten Schichten der Bauernschaft und des Militärs stattgefunden hat, fehlt in dieser Betrachtung 
noch der wichtige Aspekt der geographischen und aussenpolitischen Situation Wolfensteins nach 
der Revolution. Diese Aspekte zeigen ebenso deutlich wie die oben genannten Punkte auf, weshalb 
Wolfenstein einen eigenen, nationalen Weg zum Aufbau des Sozialismus gehen musste.

Ich will nun die geographisch-aussenpolitische Situation nach der Revolution näher beleuchten. 
Die Volksrepublik Wolfenstein wurde schon ganz kurz nach dem Sieg der revolutionären untersten 
Bauernschichten und der fortschrittlichen Einheiten des wolfensteiner Militärs durch verschie-
dene imperialistische Staaten in seiner Existenz bedroht, und zwar mit militärischen Mitteln. Unter 
diesen imperialistischen Staaten fanden wir unter anderem Albernia, einen ehemaligen direkten 
Nachbarstaat Wolfensteins. Weitere kapitalistisch-bourgeoise Nachbarstaaten Wolfensteins waren 
Targon, Agathón und der Feudalstaat Lordschaft Schwarzer Wald. Zu den fortschrittlichen, aber 
ebenfalls noch nicht gefestigten Nachbarstaaten Wolfensteins zählten damals wie heute Kaputistan 
und Tir nA nÒg. Auch in diesen Ländern hatten fortschrittliche Revolutionen stattgefunden und die 
reaktionären Regierungen aus dem Amte gefegt. Auch deshalb begann die revolutionäre Regierung 
Wolfensteins sofort, die diplomatischen Beziehungen zu beiden Ländern intensiv auszubauen. Fre-
undschafts- und Beistandsverträge wurden abgeschlossen, die ersten kulturellen und wirtschaft-
lichen Bande geknüpft. Nun unterschied sich aber die kaputisische und auch die tirsche Situation 
sehr stark von der Wolfensteins. Wolfenstein hatte mit vier reaktionären, den Sozialismus hassen-
den Nachbarstaaten auszukommen, von denen einer bereits unverhohlen mit Krieg gedroht hatte. 
Zur Festigung des Staates und zur Verteidigung des Sieges der Revolution in Wolfenstein musste 
daher von Anfang an mit aller Entschiedenheit die sozialistische Wehrfähigkeit hergestellt werden, 
um die zurückgebliebenen Schweinenasen, die nur zu gern die Früchte der wolfensteiner Revolu-
tion niedergetrampelt und gefressen hätten, in ihre Schranken zu weisen.

Deshalb, und aufgrund der nicht in größerem Umfange zu erwartenden Unterstützung der ebenso 
wie Wolfenstein noch nicht gefestigten Staaten Kaputistan und Tir, waren wir gezwungen, auf uns 
allein gestellt das Vaterland gegen die imperialistische Aggression zu verteidigen. Angesichts der 
Tatsache, daß die Volksrepublik Wolfenstein mit aller Entschlossenheit auf ihrer Eigenständigkeit 
und Wehrhaftigkeit bestand, suchten sich die reaktionärsten und aggressivsten Kräfte des interna-
tionalen Finanzkapitals entnervt andere Tätigkeitsfelder. So kam zum Beispiel der “Blutige Dezem-
ber” 1999 in unserem Nachbar- und Bruderland Tir zustande. Es ist wirklich kein Ruhmesblatt der 
wolfensteiner Geschichte, daß wir damals nicht die entsprechende Solidarität leisten konnten, je-
doch unter dem Gesichtspunkt der Erhaltung und weiteren Festigung des Sozialismus auf dem Süd-



kontinent, also in unserer Nachbarschaft und bei uns selbst, war unsere Reaktion auf die Aggression 
der genannten Mächte absolut gerechtfertigt. Es ging zum damaligen Zeitpunkt einzig und allein 
um das Überleben der bis dahin einzigen sozialistischen Keimzelle weltweit. Insofern mussten wir 
eine Niederlage hinnehmen, allerdings begriffen die Imperialisten aufgrund ihrer wissenschaftlich 
begründeten Rückständigkeit die Bedeutung ihres Sieges nicht und liessen die ganze Sache auf sich 
beruhen. Wie wir heute wissen, ist dies aus Sicht der Imperialisten eine gefährliche Fehleinschät-
zung gewesen, hat sich doch Tir trotz des “Blutigen Dezembers” zu einer Bastion des Sozialismus 
und zu einem Vorreiter des Internationalismus entwickelt.

Infolge dieser Ereignisse, dieses taktischen Sieges der Reaktion und der von den Imperialisten an-
genommenen Erledigung des tirschen Sozialismus begannen sich diese interessierten Mächte wie-
der auf Wolfenstein zu konzentrieren. Ihr Erfolg war ihnen zu Kopfe gestiegen, und sie meinten, 
nun, da sie einen Sieg erreicht hatten, wäre Wolfenstein das nächste Ziel. Den Handlangern und 
Helfershelfern des internationalen Finanzkapitals war der Erfolg des sozialistischen Aufbaus in 
Wolfenstein nicht nur ein Dorn, sondern eine Axt im Auge, die ihrer Meinung nach um jeden Preis 
entfernt werden müsse. Über die Machenschaften dieser Strauchdiebe wurde ja nun genug berichtet 
(Chilavert, Geschichte der Volksrepublik Wolfenstein 1999-2002, Band I), ebenso über den hero-
ischen Abwehrkampf der wolfensteiner NVA, der wolfensteiner Bürger und ihrer Staatsgemein-
schaft. Dies führt an dieser Stelle zu weit, immerhin sind die Fakten fundamentaler Bildungsstoff.

Ausgehend von diesen weiteren Voraussetzungen wird eine weitere Antwort auf die Frage gegeben, 
warum Wolfenstein nicht den streng dogmatischen, marxistischen Weg des Aufbaus des Sozialis-
mus beschritten hat. Man sieht, daß aufgrund der permanenten Bedrohung des wolfensteiner Sozia-
lismus durch die imperialistischen Mächte und auf der anderen Seite durch die spezifisch wolfen-
steiner Revolution, angeführt von den untersten Schichten der Bauernschaft und des Militärs, sich 
eben dieser spezielle wolfensteiner Sozialismus zwangsläufig herausbilden musste.

Aber was unterscheidet nun den wolfensteiner Sozialismus vom “klassischen” Sozialismus? Ist es 
unbedingt notwendig, daß man in Wolfenstein einen eigenen, nationalen Weg des Aufbaus des Sozia-
lismus beschreiten muss, oder ist das Verrat am “klassischen” Sozialismus nach Marx und Engels? 
Diese Frage kann ganz klar beantwortet werden. Aufgrund der dargelegten besonderen Umstände 
der wolfensteiner Revolution und der permanenten Bedrohung konnte nur ein auf das eigene Land 
bezogener, wehrhafter Sozialismus entstehen. Sonst würde es Wolfenstein als sozialistisches Land 
heute nicht mehr geben. Infolge dieser speziellen Entwicklung, des permanenten Überlebenskamp-
fes der wolfensteiner sozialistischen Gesellschaft, hat sich in unserem Lande ein notwendigerweise 
starker militärischer Sektor entwickelt, zum Schutze der Errungenschaften unserer Revolution vor 
jeglichem Einfluss von Rektionären, ebenso rechten wie linken Abweichlern, die in anderen Län-
dern die Vernichtung unseres Vaterlandes planten und planen. Unter anderem mit dieser Wehr-
haftigkeit haben wir, gemeinsam mit unseren Bruderländern Kaputistan und Tir den Weg für die 
weitere Ausbreitung sozialistischer Gesellschaftsmodelle in anderen Staaten geebnet.



Aus diesen und anderen Gründen, die alleine mehrere Bände füllen würden, ist Wolfenstein ver-
pflichtet, weiterhin den Weg des wolfensteiner Sozialismus zu beschreiten. Nicht nur um unserer 
selbst willen, sondern auch aus dem Grunde, dem Imperialismus die eigene Unzulänglichkeit per-
manent vor Augen zu führen. 

Ökonomische Politik

Wie im vorhergehenden Kapitel beschrieben, war Wolfenstein zum Zeitpunkt der Revolution eine 
vorwiegend landwirtschaftlich geprägte Nation, ohne nennenswerte Industrie und - wie schon gesagt 
- bar eines nennenswerten Industrieproletariats. Durch einen der Hauptakteure der wolfensteiner 
Revolution, nämlich die untersten Schichten der Bauernschaft, war die Richtung der Revolution in 
gewisser Weise vorgegeben: Ziel war eine Beseitigung des Elends auf dem Dorf und auf den Gütern 
der Großbauern zugunsten einer auf Freiwilligkeit basierenden Kollektivwirtschaft. Hier musste 
eine unter den Gegebenheiten der vorhandenen Lage gemässigte Politik des Fortschritts betrieben 
werden, das heisst, die revolutionären Kräfte der untersten Schichten der Bauernschaft, die sich 
nach der Revolution freiwillig und unter Unterstützung aller revolutionären Kräfte der wolfensteiner 
Gesellschaft zu Landwirtschaftlichen Kollektiven, sprich LPGs, zusammenschlossen, unterstützten 
im Sinne der Propaganda des Sozialismus die fortschrittlichen Kräfte des Mittelbauerntums. Die 
Einführung von Maschinen-Ausleih-Stationen (MAS) war der erste Schritt auf dem Weg zur Ein-
beziehung der fortschrittlichen Kräfte der Mittelbauern. Gleichzeitig muss aber auch gesagt werden, 
daß die Anbauflächen der reaktionären Mittelbauern und sämtlicher Großbauern verstaatlicht und 
im Sinne der Kollektivierung den untersten Schichten der Bauernschaft - sofern sie dies anstrebten 
- unter der Massgabe der Schaffung staatlicher landwirtschaftlicher Großbetriebe zur Verfügung 
gestellt wurden. Ziel all dieser Massnahmen war, die untersten Schichten der Bauernschaft, die 
Kleinbauern und die fortschrittlichen Mittelbauern zu sozialistischen Werktätigen umzuformen, 
welche, im Gegensatz zu ihrer früheren Subsidialwirtschaft, Angestellte des Staates sind, mit An-
spruch auf Urlaub, mit Anspruch auf ein festes, ihren Leistungen und Fähigkeiten entsprechendes 
Gehalt. Erster Hauptzielpunkt der wolfensteiner Revolution war somit die Verbesserung der Lage 
der untersten Schichten der Bauernschaft, die Beseitigung des durch die Großbauern und ihrer Ver-
bündeten verursachten Elends auf dem Dorf und nicht zuletzt die Schaffung großer volkseigener 
Kollektivwirtschaften zur Versorgung der wolfensteiner Bevölkerung. Beides ist uns eindrucksvoll 
gelungen, die allseits bekannten vorrevolutionären Hungersnöte sind nicht mehr bekannt.

Aufgrund der mehrheitlich landwirtschaftlich angelegten Ökonomie Wolfensteins begann die 
revolutionäre Regierung bereits 1999, Massnahmen zur geplanten Industrialisierung des Landes 
auszuarbeiten. Ohne eine solche Planung ist bekanntlich keine Fortentwicklung des Sozialismus 
möglich. Jedoch musste man zunächst mit den zugegebenermassen wenigen in Wolfenstein täti-
gen Unternehmungen, die allesamt marktwirtschaftlichen Prinzipien folgten, auskommen. Inner-
halb weniger Monate und nach Ausarbeitung eines Gesetzes wurde jedoch die Nationalisierung 
aller Unternehmungen, die in Wolfenstein tätig waren, verfügt. Gleichzeitig wurde die Nationa-
lisierung der Bodenschätze beschlossen, was nur eine Konsequenz zuliess: die Verstaatlichung - 



und somit Vergesellschaftung - jeglicher privater Unternehmen in bis dato ausländischer Hand. 
Auch dieser Schlag gegen jene großkapitalistischen Strukturen, die aufgrund ihrer Hintermänner in 
den kapitalistischen Staaten und deren Kapitalkraft ungleich mächtiger waren als die wolfensteiner 
Großbauern, wurde eindrucksvoll und energisch geführt. Mittlerweile kann Wolfenstein stolz auf 
eine breitgefächerte sozialistische Industrieproduktion blicken, welche einerseits in der Hand der 
Werktätigen, andererseits enorm leistungsfähig ist. 
Die Kapitalistenfreunde und auch die rechten Abweichler sind nun der Meinung, all unsere Erfolge 
im Aufbau einer nationalen Industrie wären auch ohne Verstaatlichung, ohne Nationalisierung 
möglich gewesen. Haben diese Elemente recht? Nein, sie haben nicht recht. Denn diese kurzsichtigen 
Menschen erkennen aus diesem oder jenem Grund nicht, daß – wie vorher ausgeführt – eine nen-
nenswerte Industrie oder gar eine nennenswerte Schwerindustrie in Wolfenstein überhaupt nicht 
existierte, sondern erst unter großen Anstrengungen und Mobilisierung der revolutionären werk-
tätigen Reserven aufgebaut werden konnte. Es liegt auf der Hand und ist für jeden klar erkennbar, 
daß diese heroischen Leistungen nicht durch Gier nach Rendite und Profit, sondern einzig und al-
lein durch den Aufbauwillen des Volkes, dessen Ziel eine gerechte und selbstbestimmte Gesellschaft 
war und ist, erreicht werden konnten. Wäre denn aber die Nationalisierung unserer Bodenschätze 
notwendig gewesen? Hätten wir nicht lieber mit den Kapitalisten paktieren und ihr Wissen um den 
Aufbau moderner Industrien nutzen sollen? Nein, natürlich hätten wir das nicht tun sollen. Die 
Elemente, die eine solche „Strategie“ fordern, sind sehr helle, und zwar verblendete, Köpfe. Es muss 
nicht in aller Ausführlichkeit erläutert werden, was geschähe, würfen wir unsere Ressourcen, unsere 
Bodenschätze, gar unseren Rhabarber den ausländischen Trusts vor die Füsse. Und zweifellos wäre 
dies die von uns zu erbringende Gegenleistung für die wissenschaftlich widerlegten Weisheiten und 
abartigen Ratschläge der ausländischen Kapitalisten gewesen. Jeglichen sozialistischen Aufbau, jeg-
lichen gesellschaftlichen Fortschritt hätten wir auf diese Weise im Keime erstickt! Ein solcher Verrat 
am Vaterlande und dem wolfensteiner Volke könnte unmöglich hingenommen werden, zeigt aber 
klar und deutlich die perfide Taktik und die Wunschträume der Kapitalistenfreunde auf. 

Ein wichtiger Punkt in der Entwicklung unserer Industrie – und hier besonders der Schwerindustrie 
sowie der Konsumgüterindustrie – waren und sind die Viermonatspläne der staatlichen Planungs-
kommissionen. Nur durch die demokratische Beteiligung aller Werktätigen unseres Landes an 
Forschung und Planung wurden die unglaublichen Fertigungsraten unserer Industrie ermöglicht. 
Dieses Verfahren war zwangsläufig nur unter den Voraussetzungen der durchgeführten sozialis-
tischen Revolution durchführbar, ohne den schädlichen Einfluss irgendwelcher kapitalistischer und 
egoistischer Subjekte, welche zweifelsohne und nachweisbar den Erfolg unserer Planungen zu sabo-
tieren und zu stören suchten. 
Diese Viermonatspläne, die wir nun aller viertel Jahre neu beschliessen, sind in grossem Maße 
erfolgreich. Keine andere Volkswirtschaft produziert soviele dringend benötigte Güter für den 
eigenen Markt wie die unsere. Nehmen wir ein bereits angeführtes Beispiel, die Maschinen-Aus-
leih-Stationen. Wie schwer war die Arbeit der Kleinbauern mit Ochse und Pflug vor 1999! Seit-
dem haben unsere Maschinenfabriken die Traktorenproduktion um 493% gesteigert. Ebenso ha-
ben unsere Metallverarbeitenden Betriebe die letzten fünf Viermonatspläne mehr als anderthalb 



mal übererfüllt, so daß unseren MAS und somit unserer Bauernschaft im Zeitraum der letzten 
Viermonatspläne ausnahmslos modernstes Gerät zur Verfügung stand. Ich muss nicht erwähnen, 
welche Auswirkungen das auf unsere Produktionsraten im landwirtschaftlichen Bereich hat. Durch 
die vergesellschafteten Industriebetriebe und die neu aufgebaute, in Volkes Hand befindliche In-
dustrie sowie die staatlichen Preisgarantien ergibt sich eine den kapitalistischen Staaten überlegene 
Produktionsgrundlage.

Wie war nun aber mit den wenigen wolfensteiner Kapitalisten dieser und jener Form, welche sich 
naturgesetzmässig dem dargelegten Aufbau des wolfensteiner Sozialismus aus diesen oder jenen 
Gründen widersetzten, zu verfahren? Wie allseits bekannt und bereits ausgeführt, wurde die Macht 
der ausländischen Trusts in Wolfenstein durch die Nationalisierungskampagne vernichtet. Die zwei-
fellos zum damaligen Zeitpunkt vorhandene, wenn auch kleine,  wolfensteiner Industriebourgeoisie 
würde in den Sozialismus „hineinwachsen“, so die Meinung einiger rechter Abweichler. Gezeigt 
hat sich aber, daß gerade die städtische wolfensteiner Industriebourgeoisie sich dem planmässigen 
Aufbau des Sozialismus auf vertrackteste Weise widersetzte. Hier war viel Arbeit nötig; hier zeigte 
sich ein prinzipielles Zutreffen der leninschen Worte auf das spezifische wolfensteiner Problem der 
städtischen Industriebourgeoisie:

„Die Aufhebung der Klassen ist das Werk eines langwierigen, schweren, hartnäckigen Klas-
senkampfes, der nach dem Sturz der Macht des Kapitals, nach der Zerstörung des bürg-
erlichen Staates, nach der Aufrichtung der Diktatur des Proletariats nicht verschwind-
et (wie sich das die Flachköpfe vom alten Sozialismus und von der alten Sozialdemokratie 
einbilden), sondern nur seine Formen ändert und in vieler Hinsicht noch erbitterter wird“ 
(Lenin, Gruß an die ungarischen Arbeiter, Sämtl. Werke, Band XXIV, S.315, russ.)

Aufhebung der Klassen auf dem Wege des erbitterten Klassenkampfes des Proletariats – das ist die 
Formel Lenins. 
Für Wolfenstein galt die Formel - Aufhebung der Klassen auf dem Wege des konsequenten und 
erbitterten Klassenkampfes der Rhabarberbauern im Bund mit dem Militär. Dieser Weg wurde 
erfolgreich beschritten, wobei wir uns keinen Illusionen hingeben sollten. Wir sind noch lange 
nicht am Ende dieses Weges, der Kampf ist längst nicht endgültig ausgefochten. Noch immer 
meinen unverbesserliche Elemente, den sinnlosen Kampf gegen den nachgewiesenermassen erfolg- 
reichen Sieg der Bauernschaft und der Werktätigen Wolfensteins führen zu müssen. Um diese An-
griffe entschlossen und erbittert abweisen zu können, Genossen, müsst ihr hier lernen, lernen und 
nochmals lernen. Denn ihr müsst die Offensive des Sozialismus an der ganzen Front organisieren, 
den Widerstand der übriggebliebenen Klassenfeinde brechen und die Überwindung der letzten 
Schwierigkeiten unseres Aufbaus sicherstellen.



Grußadresse des Presidente der Volksrepublik Wolfenstein an die Delegierten des Vereinigung-
sparteitages der Kommunistischen Plattform und der Kommunistischen Partei der Freien Repub-
lik Tir Na nÒg

Liebe Genossinnen und Genossen,
liebe Freundinnen und Freunde,
liebe Delegierte,

zunächst möchte ich euch der zutiefst empfundenen Freundschaft und Sympathie des wolfensteiner 
Volkes mit euch versichern, die, obwohl in der vergangenen Zeit ein ums andere Mal schwer geprüft, 
eindrucksvoll ihre Stabilität und Dauerhaftigkeit bewiesen hat. Ich bin daher hocherfreut, zu einem 
solchen Ereignis wie dem heutigen eingeladen zu sein, zeigt doch auch dies die Verbundenheit des 
wolfensteiner und des tirschen Volkes.

Des weiteren möchte ich natürlich die Genossinnen und Genossen der Kommunistischen Plattform 
und der Kommunistischen Partei beglückwünschen, die sich heute zu einer neuen, machtvollen 
und fortschrittlichen Partei vereinigen. Man kann solche Entwicklungen insgesamt nur begrüßen, 
denn wem nutzt ein zersplittertes, sich gegenseitig misstrauendes linkes Parteienspektrum? Es nutzt 
nur den Feinden der befreiten Werktätigen, den Kapitalisten, die sich angesichts einer solchen Zer-
splitterung Chancen ausrechnen, den Prozess des Fortschritts, der Befreiung des Volkes aus den 
Klauen der Ausbeuter und des internationalen Finanzkapitals, umzukehren und zu vernichten. 

Aus diesem Grunde geht ihr, Genossinnen und Genossen, heute einen wichtigen Schritt zur weit-
eren Stärkung der antiimperialistischen Front, die den Gegnern des fortschrittlichen Aufbaus in 
allen sozialistischen und kommunistischen Ländern einmal mehr zeigen kann, welch ungeheure 
Kraft und Stärke aus dem Zusammengehen der fortschrittlichen Kräfte erwächst.

Ihr wisst natürlich, daß gerade wir Wolfensteiner ein gewissermassen eingentümliches Verhältnis 
zum Kommunismus und zu kommunistischen Bewegungen haben, welches sich aus unserer Ge-
schichte ergibt. Ich glaube, darauf muss ich an dieser Stelle nicht näher eingehen. Gerade aber aus 
diesem Grunde müssen sich die Revolutionäre Wolfensteins intensiv mit den kommunistischen 
Bewegungen und Parteien der Welt auseinandersetzen, im Sinne der Findung eines Ausgleichs und 
des gegenseitigen Verständnisses unserer Positionen. Dies muss und wird schlussendlich zu einer 
Kooperation im Rahmen der bereits angesprochenen weltweiten antiimperialistischen Front mün-
den.

Soll das nun heissen, wir Wolfensteiner stehen dem Zusammenschluss und überhaupt der Existenz 
kommunistischer Parteien in Tir mit Misstrauen gegenüber? Nein, das soll es nicht heissen. Ganz 
im Gegenteil, obwohl wir gewisse Positionen, die ich noch näher erläutern werde, nicht teilen, sind 
wir doch überzeugt von den fortschrittlichen Zielen der Kommunisten Tirs und auch der Kommu-
nisten anderer Länder. Wie bereits ausgeführt, sind diese Positionen und Ideale nicht nur äußerst 



wichtig, sondern sie werden in Zukunft auch zum endgültigen und total-finalen Sieg des Fortschritts 
über die zurückgebliebenen und asozialen Elemente der Reaktion und des Imperialismus führen. 

Was sind nun aber die abweichenden Positionen, die ich ansprach? 

Es ist dies vor allem, daß die Wolfensteiner, geprägt durch ihre Geschichte und dauernde Angriffe 
der aggressivsten Elemente des Imperialismus, den Wunsch nach einer friedlichen, pazifistischen 
Welt zwar teilen, aber der Ansicht sind, daß dieses Ideal derzeit und auch in Zukunft nicht möglich 
sein wird. Solange auch nur ein Staat auf der Welt im Würgegriff des Kapitalismus darbt, ist der 
friedvolle sozialistische Weg in höchster Gefahr. Warum ist er in Gefahr? Weil die Kapitalisten, 
dieses ganze reaktionäre Gesindel, nichts unversucht lassen werden, auch mit Waffengewalt die 
Herrschaft über die befreiten Werktätigen der Welt wiederzuerlangen. Dem wird sich Wolfenstein 
mit aller Macht entgegenstellen, als bewaffneter Teil der antiimperialistischen Front. 

An dieser Stelle möchte ich euch, Genossinnen und Genossen, auch nochmals des entschie-
denen Willens Wolfensteins und der Regierung der untersten Schichten der Bauernschaft und des 
fortschrittlichen Militärs versichern, unser Brudervolk in Tir und dessen fortschrittlichen Weg mit 
Entschiedenheit und letztem Einsatz zu verteidigen und allen eine blutige Abfuhr zu erteilen, die 
meinen, ihre Schweinenasen in den blühenden und gedeihenden Garten des Sozialismus im Süden 
stecken zu müssen.

Eine weitere, durch die spezifischen Besonderheiten der wolfensteiner und der tirschen Revolu-
tion, auftretende Abweichung unserer Positionen ist die, daß sich die wolfensteiner Revolutionäre 
im Klaren sind, daß der Kommunismus in Wolfenstein nicht umzusetzen ist. Wie an anderer Stelle 
bereits ausgeführt, sind wir in Wolfenstein keinen klassisch marxistischen Weg zur Umsetzung des 
Sozialismus gegangen, sondern den wolfensteiner Weg des Sozialismus, welcher einen Übergang 
zum Kommunismus bei Noch-Existenz kapitalistischer Staaten auf dieser Welt ausschliesst und 
verneint. Die Gründe dafür sind unter anderem im vorigen Absatz zu finden.

Bedeutet dies, wir lehnen den Kommunismus ab, sind gar Feinde des Kommunismus? Nein, das be-
deutet es beileibe nicht. Wir sind Freunde der fortschrittlichen Kommunisten in anderen Staaten, so 
zum Beispiel seit jeher auch Brüder des fortschrittlichen Kommunismus in Kaputistan, und selbst 
die Kommunisten der VKL betrachten wir nicht als Feinde, sondern als Freunde, mit denen ein 
trefflicher Meinungsaustausch möglich ist. Man sollte nicht meinen, nur weil aufgrund der spezi-
fischen wolfensteiner Geschichte die wolfensteiner Kommunistsiche Partei verboten wurde, wären 
wir antikommunistisch. Nein, wir haben lediglich Terroristen dingfest gemacht, die meinten, mit 
Waffengewalt einen nicht zu Wolfenstein passenden, dogmatischen Kommunismus erreichen zu 
müssen, linke Abweichler vom wolfensteiner sozialistischen Weg, die die revolutionären Notwen-
digkeiten nicht einsahen und deshalb Schulen und Kindergärten sprengten. Ich weise besonders auf 
diesen Punkt hin, da uns aus dem Verbot der KPW und auch der RVF des öfteren ein Strick gedreht 
wurde und Wolfenstein und seine Revolution gar als antikommunistisch hingestellt wurden.



Ich möchte nun zum Schluss kommen und nochmals die allerherzlichsten Glückwünsche meiner-
seits und von seiten der wolfensteiner Werktätigen an die Genossinnen und Genossen der kommu-
nistischen Bewegung Tirs ausrichten, ebenso wie ich euch nochmals der Solidarität Wolfensteins in 
eurem Kampf gegen Ausbeutung und Unterdrückung versichern möchte. Gemeinsam und auf der 
Basis des gegenseitigen Vertrauens und des gegenseitigen Verständnisses können wir das Schwert 
des Fortschritts zehnmal stärker gegen die Reaktion erheben als bisher! 

Es lebe der Sozialismus!
Es lebe der Fortschritt!
Hoch die Internationale Solidarität!
Nieder mit dem Imperialismus!

Dr.mad.bull. Andrés R. Chilavert
Presidente
Ehrenvorsitzender der PPdV
Volksrepublik Wolfenstein



Erwiderung auf die von Herrn Bebel vor der VKL vorgebrachte Kritik am wolfensteiner Weg des 
Sozialismus, den Vorwurf des Stalinismus und Erläuterungen zu Privateigentum, linker und rech-
ter Abweichung in Wolfenstein vom 10. März 2006 im Hauptquartier der VKL

Genossinen und Genosssen,

angesichts der Antwort des Herrn Bebel fragt man sich doch mit Spannung, welcher “Untaten” die 
Wolfensteiner, der wolfensteiner Weg des Sozialismus und dessen staatliche Organe noch bezichtigt 
werden. Zunächst stand der wolfensteiner Weg des Sozialismus im Verdacht des “Maoismus”, nun 
werde ich des “stalinistischen Dogmatikertums” bezichtigt, ich selbst betrachte mich, glaubt man 
Herrn Bebel, offenbar als “Vorzeigemarxisten”. 

Ich kann euch allen nochmals versichern, daß diese “Vorwürfe” und Anfechtungen weder in Gänze 
noch in Teilen korrekt sind oder der Wahrheit nahekommen.

Vollkommen absurd wird es nun aber, wenn Herr Bebel mich einerseits zum “stalinistischen Dog-
matiker” ernennt, ich andererseits aber seiner Meinung nach offensichtlich kein Problem mit “mul-
tinationalen Konzernen” in Wolfenstein habe. Insofern ist es müssig, solche Phrasen noch zu kom-
mentieren, es würde reichen, sie in ihrer Lächerlichkeit stehen zu lassen. Wenn nicht bestimmte, 
offensichtlich hartnäckig im Bewusstsein einiger VKL-Leute verankerte, Unwahrheiten wieder und 
wieder verbreitet würden, insbesondere von Herrn Bebel.

Die Frage des Privateigentums an Produktionsmitteln in Wolfenstein

Natürlich gibt es - und muss es geben - unter den besonderen Bedingungen Wolfensteins Privateigen-
tum an Produktionsmitteln in eng gesetzten Schranken. Ich habe bereits früher die Voraussetzun-
gen der wolfensteiner sozialistischen Revolution und der sie ausführenden Klassen benannt, wir 
wissen, daß die untersten Schichten der Bauernschaft und die fortschrittlichen Kräfte des Militärs 
diese Revolution durchführten. Ich habe auch dargelegt, daß dies im Bündnis mit fortschrittli-
chen Mittelbauern geschah. Dies ist insofern wichtig, als daß natürlich der Mittelbauer - auch der 
fortschrittliche - Privateigentum an Produktionsmitteln hat, wäre er sonst Mittelbauer? Nun hätten 
wir ja, um das Privateigentum an Produktionsmitteln zu beseitigen, nach der Revolution auch die 
fortschrittlichen Mittelbauern enteignen müssen. Dies kann und darf jedoch nicht Ziel unserer Poli-
tik sein. Ziel unserer Politik ist der Zusammenschluss der untersten Schichten der Bauernschaft und 
der fortschrittlichen Mittelbauern zu Kooperativen bzw. LPGs auf freiwilliger Basis. Eine Zwangs-
kollektivierung - die ja, würden wir die fortschrittlichen Mittelbauern enteignen - gewissermassen 
zwangsläufig stattfinden würde, lehnen wir ab. An dieser Stelle muss ich noch einmal Lenin zitieren, 
der - auf die Situation Russlands bezogen - folgendes sagt:

“In dem Bestreben, jede Art von Genossenschaften wie auch die landwirtschaftlichen Kommunen 
der Mittelbauern zu fördern, dürfen die Vertreter der Sowjetmacht nicht den geringsten Zwang 



ausüben, um solche Vereinigungen zu bilden. Nur diejenigen Vereinigungen sind wertvoll, die von 
den Bauern selbst aus eigener freier Initiative geschaffen und deren Vorteile von ihnen in der Praxis 
erprobt worden sind. Übereilung auf diesem Gebiet ist schädlich, denn sie kann nur die Vorurteile 
der Mittelbauernschaft gegen Neuerungen verstärken.” (Lenin, Ausgew.Werke, Bd. 8, S.194)

und

“Der Mittelbauer ist zum Teil Eigentümer und zum Teil Werktätiger.” sowie auch “Er musste Jah-
rzehnte hindurch seine Stellung mit größter Mühe behaupten, er hat am eigenen Leibe die Aus-
beutung durch Gutsbesitzer und Kapitalisten erfahren, er hat alles durchgemacht, und ist zugleich 
- Eigentümer.” (Lenin, Ausgew. Werke, Bd. 8, S.183)

Kann man sagen, daß diese Aussagen in einem hohen Masse auch auf die Situation in Wolfen-
stein zutreffen? Ich glaube, das kann man sagen. Daraus erkennt man, daß es natürlich ist, daß 
der wolfensteiner Weg des Sozialismus sich in der Bauernfrage eng an den Leninismus anlehnt, 
soweit die Leninsche Lehre auf die wolfensteiner Umstände anwendbar ist. Der Herr Bebel meint 
nun aber, wir müssten das Privateigentum an Produktionsmitteln auf der Stelle abschaffen, d.h. un-
sere fortschrittlichen Mittelbauern sowie Teile der Kleinbauernschaft umgehend enteignen. Diese 
Schichten der Bauernschaft werden sich aber herzlich für diesen Vorschlag bedanken.

Genau diese Forderung haben auch - um bei den Begrifflichkeiten des mir vorgeworfenen “Stalin-
ismus” zu bleiben - unsere linken Abweichler vertreten. Zwangskollektivierung, Enteignung der 
ganzen besitzenden Bauernschaft, also auch der fortschrittlichen Mittelbauern. Ich denke, es ist 
leicht verständlich, daß wir diesen Weg nicht gegangen sind. Wir sehen also, daß das Privategien-
tum an Produktionsmitteln in der Landwirtschaft in eng gesetzten Schranken durchaus nicht dem 
Sozialismus und insbesondere den Lehren Lenins entgegensteht.

Linkes und Rechtes Abweichlertum

Kommen wir zum nächsten Anwurf: die Begriffe des linken und rechten Abweichlertums sind für 
den Herrn Bebel Grund genug, mich des “Stalinismus” zu bezichtigen. Vermutlich wird er mich 
auch einen “Faschisten” oder gar “Nazi” nennen, wenn er herausbekommt, daß ich in einigen mein-
er wolfensteiner Reden auch von der Schicksalsgemeinschaft der Wolfensteiner spreche. 

Wie im vorigen bereits kurz angeschnitten, gab es in der revolutionären Bewegung Wolfensteins 
linke und rechte Abweichungen vom sozialistischen Wolfensteiner Weg. Hier muss zur Erklärung 
gesagt werden, daß natürlich unser sozialistischer Weg unter der Führung der Fortschrittlichen 
Partei des Volkes (FPV), gemeinsam mit den Genossen der Kommunistischen Partei Wolfensteins 
(KPW) und der Roten Volksfront (RVF) beschritten wurde. Diese drei Parteien bildeten die revo-
lutionäre Einheitsfront der untersten Schichten der Bauernschaft und des fortschrittlichen Militärs. 
Man mag in dieser Einheitsfront einen Verstoß gegen die klassische marxistische Lehre sehen, wie 



aber an anderer Stelle bereits dargelegt, ist der wolfensteiner Weg des Sozialismus kein streng dog-
matischer, klassisch marxistischer Weg.

Vorweggenommen kann man sagen, daß die revolutionäre Einheitsfront nicht zu den Ergebnissen 
geführt hat, die notwendig gewesen wären, um den wolfensteiner Weg des Sozialismus direkt und 
geradewegs umzusetzen. Den Genossen der KPW gingen wir nicht schnell genug vor. Der Staat der 
untersten Schichten der Bauernschaft und des fortschrittlichen Militärs, diese Diktatur gegen die 
Bourgeoisie und das Kleinbürgertum erschien den Genossen als hinderlich auf dem direkten Weg 
zum Kommunismus, der nun aber auf dem Weg des wolfensteiner Sozialismus nicht erreichbar sein 
kann. Die Gründe dafür werde ich hier nicht in ihrer Gänze darlegen, sie würden ein ganzes Buch 
füllen. Dieses Vorpreschen der Genossen der KPW auf einem Holzwege wird eben in Wolfenstein 
als linke Abweichung angesehen.

Die Genossen der KPW scherten insofern aus der revolutionären Einheitsfront aus, als sie er-
kannten, daß ihre Vorstellungen nicht umzusetzen waren. Die Reaktionen dieser Genossen in der 
Folge sind bekannt, ich muss wohl nicht näher darauf eingehen (siehe Geschichte der Volksrepublik 
Wolfenstein 1999-2002), sie führten zur Auflösung und zum Verbot der KPW.

Auch auf der anderen Seite der revolutionären Einheitsfront gab es Abweichungen, namentlich 
in der RVF. Diese Genossen waren der Meinung, einen unglaublich aufgeblähten Apparat des 
Bürokratismus aufbauen zu müssen, sie waren der Meinung, jegliche Angelegenheit per Dekret 
regeln zu können. Auch aufgrund der Blindheit der revolutionären Einheitsfront auf dem rechten 
Auge konnten diese Genossen die Instrumente des Staates der untersten Schichten des Bauerntums 
und des fortschrittlichen Militärs unter ihre Kontrolle bringen und ausnutzen. Das Ergebnis, der 
Große Putsch, ist bekannt und es war äußerst schwierig, die Situation wieder im revolutionären 
Sinne unter Kontrolle zu bekommen - was dank der Entschlossenheit des fortschrittlichen Militärs 
glücklicherweise gelang. Auch bekannt ist, daß in der Folge des Großen Putsches die RVF verboten 
wurde, ihre Mitglieder setzten sich nach Moncao ab und wurden dort problemlos (!) Teil des mon-
archistischen Machtapparates.

Die Genossen der RVF gelten daher in Wolfenstein als rechte Abweichler, die fast das Ende Wolfen-
steins herbeigeführt hätten. Es ist keine Frage, daß linke und rechte Abweichler die revolutionäre 
Einheitsfront Wolfensteins sprengten, und dies werde ich auch beim Namen nennen, auch wenn 
mir dafür “stalinistisches Dogmatikertum” vorgehalten wird. Ich glaube auch, man erkennt angesi-
chts meiner bisherigen Ausführungen leicht, daß dieser Vorwurf nicht korrekt ist. Das rechte und 
linke Abweichlertum und die von ihm herbeigeführte Sprengung der revolutionären Einheitsfront 
führten auch zur Auflösung der FPV und zu einer neuen Einheitspartei, der Partei der Permanenten 
Revolutionären Erneuerung (PPRE). Nach Umsetzung der wichtigsten Ziele der Revolution und 
der Festigung des wolfensteiner sozialistischen Weges wurde auch dieses Instrument der untersten 
Schichten der Bauernschaft und des fortschrittlichen Militärs überflüssig. Soweit zum besseren Ver-
ständnis die Parteigeschichte Wolfensteins zwischen 1999 und 2001. Wir können also sagen, ja, es 



gab in Wolfenstein linkes und rechtes Abweichlertum. Ist das “stalinistische” Propaganda? Nein, ist 
es nicht, sondern Teil der leidvollen Erfahrung des wolfensteiner Volkes.

Das Märchen von “multinationalen Konzernen” in Wolfenstein

Eine besonders perfide Behauptung ist die, daß “multinationale Konzerne” ihr Unwesen bevorzugt 
in Wolfenstein treiben würden. Man kann zwar kurz und knapp sagen, dies ist eine Lüge, aber ich 
möchte es dabei nicht belassen. Die wolfensteiner Industrie ist samt und sonders volkseigen, dies 
gilt auch für die Unternehmungen der Nationalen Volksarmee, was allein der Begriff schon zur 
Genüge ausdrückt. Der Aufbau der neuen wolfensteiner Industrie begann schon ganz kurz nach 
der Revolution und ist, nicht zuletzt aufgrund unserer Viermonatspläne, einen beachtlichen Er-
folg erlangt. Hingegen die alten, spärlich vorhandenen, kapitalistische geprägten Betriebe wurden 
nach der Revolution samt und sonders zunächst nationalisiert und anschliessend in Volkseigentum 
überführt, was übrigens auch für die Bodenschätze Wolfensteins und andere Unternehmungen gilt. 
Warum diese Betriebe spärlich gesät waren, liegt auf der Hand und wurde von mir bereits früher 
erläutert.

Ist es also korrekt, zu sagen, “multinationale Konzerne” trieben ihr Unwesen in Wolfenstein? Nein, 
es ist ganz und gar nicht korrekt. Es ist vielmehr so, daß, wie bereits ausgeführt, die kapitalistisch-
en Unternehmungen, die Banken, die wolfensteiner Bodenschätze nach dem Sieg der Revolution 
zunächst - sofern sie nicht schon vorher wolfensteiner Ursprungs waren - nationalisiert, verstaatlicht 
und in Volkseigentum überführt wurden.

Aber vielleicht meint der Herr Bebel ja diejenigen unserer volkseigenen Betriebe, die Außenhandel 
mit nichtsozialistischen Ländern betreiben. Diese gibt es, und diese Betriebe muss es auch geben. 
Sind diese Betriebe deswegen “multinationale Konzerne”? Nein, sie sind es nicht und sie können 
es auch nicht sein. Diejenigen unserer Betriebe, die Außenhandel mit nichtsozialistischen Ländern 
betreiben, sind zu 100% wolfensteiner Volkseigentum, dies bedeutet, sie sind nicht multinational. 
Soll man denn besipielsweise der Aero República, unserer volkseigenen Fluglinie, zum Vorwurf 
machen, daß sie auch Ziele in kapitalistischen Ländern anfliegt? Oder soll denn unsere Politik da-
hin führen, daß wir für unsere Wirtschaft dringend benötigte Güter und Rohstoffe, die uns auch 
nicht von sozialistischen Bruderländern geliefert werden können, kurzerhand nicht mehr einfüh-
ren? Nein, das soll sie nicht. Wir würden uns nur selbst schaden und es ist eine Illusion, zu glauben, 
Wolfenstein könne ein wirtschaftlich autarkes Land sein.

Es ist durchaus richtig, daß trotz der wirtschaftlichen Erfolge in Wolfenstein die sozialistische Ent-
wicklung unserer Industrien noch lange nicht abgeschlossen ist. So ist zum Beispiel unsere Außern-
handelsorganisation, die den Handel mit den nichtsozialistischen Staaten regeln und steuern wird, 
noch nicht arbeits- und handlungsfähig. Sicher kommt es hier und da zu Fehlern, auch in unseren 
volkseigenen Betrieben. Trotzdem ist keiner unserer Betriebe ein “multinationaler Konzern”. Eben-
so ist mir kein “multinationaler Konzern” bekannt, der in Wolfenstein tätig ist, aber vermutlich hat 



der Herr Bebel darüber genauere Kenntnis als ich. 

Wir sehen also, daß die wolfensteiner Wirtschaft mitnichten irgendetwas mit “multinationalen 
Konzernen” zu tun hat, und wir sehen, daß die “multinationalen Konzerne” in Wolfenstein ein 
Kapitel aus “August Bebel und die 40 Räuber” sein müssen.

Weitere Anfechtungen des Herrn Bebel

Hier möchte ich mich nur noch ganz kurz zu weiteren Anwürfen des Herrn Bebel äußern. Betra-
chten wir zwei seiner Zitate:

“Mir brauchen Sie auch nichts von der ach so glorreichen Geschichte Kaputistans zu erzählen, 
[...]”

und 

“[...] Sie scheinen nicht die geringste Ahnung von den dostarusischen Verhältnissen zu haben.”

Natürlich ist es ihm egal, welche historischen Gründe und Voraussetzungen zur Entwicklung so 
unterschiedlicher sozialistischer Entwicklungen geführt haben, wie man sie auf dem Südkontinent 
sehen kann. Selbst das auf höchste Weise interessante Zusammenwachsen der drei Bruderstaaten 
der USB interessiert ihn nicht, sondern reißt ihn dazu hin, aus der Ferne über die sozialistische Ent-
wicklung dreier Staaten und deren Union zu urteilen, ja, diesen Staaten sogar noch “Revisionismus” 
zu unterstellen.

Ja, ich habe keine Ahnung von den dostarusischen Verhältnissen, ich habe im Großen und Ganzen 
auch über Wolfenstein und nicht über Dostarusien berichtet. Kann es denn sein, daß ich “Ahnung” 
von dostarusischen Verhältnissen haben muss, um den wolfensteiner sozialistischen Weg darzule-
gen? Ich glaube, wohl eher nicht. Es ist jedoch bemerkenswert, daß sich der Herr Bebel anmasst, 
den angeblichen USB “Revisionismus” vermittels wilder Behauptungen zu beurteilen, ohne auch 
nur ansatzweise die Verhältnisse in Kaputistan oder Wolfenstein zu kennen, um hernach jegliche 
gefühlte Kritik am Dostdarusischen Kommunismus - die es nicht gab - mit dem Verweis auf die 
Unwissenheit der Kritiker in Sachen Dostarusien zurückzuweisen. Da beisst sich doch der Hund in 
den Schwanz.

Kommen wir nun zu einem weiteren Zitat des Herrn Bebel:

“Sie halten sich für einen Vorzeigemarxisten und wissen nicht einmal dass die “Assoziation freier 
Individuen” ein von Marx geprägter Begriff ist?”



Man sieht nun vollends, welche Verwirrung den Herrn Bebel befallen hat. Natürlich kenne ich die 
Schriften von Marx und Engels, weswegen ich hier auch aus dem “Kommunistischen Manifest” ein 
Beispiel zitiere:

“An die Stelle der alten bürgerlichen Gesellschaft mit ihren Klassenunterschieden und Klassenge-
gensätzen tritt eine Assoziation, worin die freie Entwicklung eines jeden die Bedingung für die freie 
Entwicklung aller ist.”

und

“Sind im Laufe der Entwicklung die Klassenunterschiede verschwunden und ist alle Produktion in 
den Händen der assoziierten Individuen konzentriert, so verliert die öffentliche Gewalt den poli-
tischen Charakter.” (beide Zitate aus Marx/Engels, Ausgew. Schriften, Bd. 1, S.43)

Das Problem, welches verschiedene Theoretiker mit diesen Aussagen haben, ist, daß sie sich all-
zu leicht, insbesondere wörtlich ausgelegt, zur Begründung anarchistischer Ideen nutzen lassen, 
insbesondere durch Verknüpfung der Teile beider Zitate zur “Assoziation freier Individuen” ohne 
Betonung des “...worin die freie Entwicklung eines jeden die Bedingung für die freie Entwicklung 
aller ist.”. Dies habe ich beim Herrn Bebel unterstellt, daß er eben dies zur Begründung von mir 
angenommener anarchistischer Neigungen des Herrn Bebel anwendet. Nun hat er ja recht, wenn 
er da sagt, ich hätte “nicht die geringste Ahnung von den dostarusischen Verhältnissen”. Insofern 
muss ich ihm zugestehen, daß ich ihm bisher noch keine anarchistischen Neigungen zweifelsfrei 
nachweisen konnte.

Jedoch ist bezüglich dieses Zitats des Herrn Bebel noch nicht alles gesagt. Mir wird von ihm vorge-
worfen, ich würde mich als “Vorzeigemarxisten” betrachten. Die Frage ist, wie kommt er nur auf 
dieses schmale Brett? Habe ich mich je einen “Vorzeigemarxisten” oder auch nur einen “Marxis-
ten” gerühmt? Das habe ich nicht, und das werde ich auch nicht. Ich habe bereits dargelegt, daß 
der wolfensteiner Weg des Sozialismus kein klassischer, streng dogmatisch.marxistischer Weg ist, 
insofern kann ich kein Vorzeigemarxist sein. Es entbehrt zum Schluss nicht einer gewissen Ironie, 
daß jemand, der sich ausgerechnet “August Bebel” nennt, anderen vorwirft, “Vorzeigemarxisten” 
sein zu wollen.

Und noch einen setzt der Herr Bebel drauf:

“Ein ‘Konglomerat’ von Sozialisten, Kapitalisten und Militaristen git es in der VKL nicht, dies trifft 
aber genau auf Wolfenstein zu [...]”

Man zeige mir einen wolfensteiner Kapitalisten, man zeige mir einen wolfensteiner Militaristen. 
Und das begründet. Der sozialistische wolfensteiner Staat, dieses Kampfinstrument der untersten 
Schichten der Bauernschaft und des fortschrittlichen Militärs ist also ein “Konglomerat von So-



zialisten, Kapitalisten und Militaristen”. Angesichts meiner bisherigen Darlegungen erkennt man 
leicht, daß diese Behauptung offensichtlich, ebenso wie die meisten anderen Behauptungen des 
Herrn Bebel über die wolfensteiner Situation, einem weiteren Kapitel aus “August Bebel und die 40 
Räuber” entstammen müssen. Anders ist das nicht zu erklären.

Schlussendlich komme ich nicht umhin, festzustellen, das der wolfensteiner sozialistische Weg of-
fensichtlich aufs gröbste missverstanden wird, insbesondere von Teilen der VKL, die, sklavisch an 
den Buchstaben des kommunistischen Manifests’ klebend, sich der Realität einer von den untersten 
Schichten der Bauernschaft und des fortschrittlichen Militärs erfolgreich durchgeführten sozialis-
tischen Revolution verweigern. Das ist schade, aber nicht weiter tragisch, schliesslich müssen die 
Wolfensteiner auch ohne die Kommunisten weiterhin ihren Weg des Aufbaus gehen. Es mag sein, 
daß eines Tages ein Ausgleich zwischen USB und VKL stattfindet, sofern man in der VKL Abstand 
nimmt von der These eines eingebildeten “USB-Revisionismus”. Ich hoffe darauf, ich arbeite daran.

Chilavert
Presidente
Wolfenstein
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Die VKL stinkt, die Imperialisten stinken noch viel mehr!




